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Göteborg Bei einer Explosion mit
anschliessendem Feuer sind in
der schwedischen Grossstadt
mindestens 16Menschenverletzt
worden, mehrere davon schwer.
Die Detonation ereignete sich
gemäss der Polizei am gestern
Morgen in einem Mehrfamilien-
haus im Stadtteil Annedal. Im
Anschluss brachen Feuer in dem
Gebäude aus, Bewohner retteten
sichvereinzelt durch Fensterund
über Balkone ins Freie, wie der
Radiosender SVT berichtete.

Es sei vermutlich etwas explo-
diert, was platziert worden sei,
sagte Polizeisprecher Thomas
Fuxborg am Vormittag vor Ort.
Die Zeitung «Aftonbladet» hatte
zuvor berichtet, dass in dem
Haus ein Mensch wohne, der
mehrmals in Prozessen gegen
Gangmitglieder ausgesagt habe.
Nach Informationen der Zeitung
«Göteborgs-Posten» arbeitet die
Polizeimit zweiTheorien zurEx-
plosionsursache: einem Gasleck
oder einer bewusst platzierten
Sprengladung. In Schweden kam
es in den vergangenen Jahren
immerwieder zuvorsätzlich her-
beigeführten Detonationen, de-
ren Hintergründe im kriminel-
len Bandenmilieu liegen. (sda)

Verletzte nach
Explosion und
Brand inWohnhaus

Madrid Die spanische Polizei hat
in Zusammenarbeit mit Kolle-
gen aus mehreren Ländern den
nach eigenenAngaben grössten
Schmugglerring Europas für
Kokain zerschlagen. Dabei seien
insgesamt 61 Verdächtige vor
allem aus Balkanländern festge-
nommen worden, 13 in Spanien
und die meisten anderen in Slo-
wenien. Zudem konnten unter
anderem vier Tonnen Kokain,
zweieinhalb TonnenMarihuana
und grosse Mengen Bargeld
sichergestellt werden. (red)

Schmugglerring
zerschlagen

Dhaka DieMini-Kuh Rani ist vom
«Guinnessbuch derRekorde» zur
kleinsten Kuh der Welt gekürt
worden – mehr als einen Monat
nach ihremTod. IhrBesitzerKazi
Abu Sufian in Bangladesh sagte
gestern der Deutschen Presse-
Agentur, dass er Montagnacht
vonGuinness darüber informiert
worden sei.Auf der Internetseite
von Guinness steht, dass Rani
50,8 Zentimeter hoch gewesen
sei. Die Kuh ist am 19. August
an einer Lebensmittelvergiftung
gestorben. (sda)

Tot zur kleinsten
Kuh gekürt

Darwin Bei einer organisierten
Bootstour auf dem Adelaide Ri-
ver imNordenAustraliens ist ein
Passagier von einem Krokodil
angegriffen und amArmverletzt
worden.DerMann habe stark ge-
blutet und sei von anderen Mit-
reisenden notversorgt worden,
berichtete der australische Sen-
der ABC am Dienstag. Das
60-jährige Opfer sei später im
Spital von Palmerston nahe der
Regionalhauptstadt Darwin ope-
riert worden. Ein Sprecher der
örtlichen Notdienste sagte, es

habe sich wohl um ein drei bis
vier Meter langes Krokodil ge-
handelt, jedoch seien die Um-
stände des Vorfalls noch unklar.

Der Adelaide River im austra-
lischenNorthernTerritory ist für
sogenannte Jumping Crocodile
Cruises bekannt. Dabei handelt
es sich um Krokodil-Kreuzfahr-
ten, bei denen die Reptilien
mit an Angelhaken befestigtem
Fleisch angelockt werden. Die
Tiere springen oft ganz in der
Nähe derReling aus demWasser,
umdenHappen zuvertilgen. (sda)

Australier bei Bootstour
von einemKrokodil gebissen

Jürgen Schmieder, Los Angeles

Ambrose Jackson sollte ein
glücklicher Mensch sein. Er ist
einer von nur 55 Leuten, die im
September eine Lizenz für den
Anbau und Verkauf von Canna-
bis im US-Bundesstaat Illinois
bekommen haben – doch gibt es
da ein Problem.Auf bundesstaat-
licher Ebene ist Marihuana noch
immer als Droge eingestuft, auf
einer Stufemit Heroin etwa, und
das bedeutet: Er bekommt keine
Kredite für seine Firma. Interesse
von alternativen Geldgebern sei
schon da, sagt Jackson, aberviele
seien ihm zu unseriös. In mitt-
lerweile 38 Bundesstaaten (in
denen 80 Prozent der Amerika-
ner leben) ist Marihuana als
Medizin erlaubt, in 13 davon als
Genussmittel, in 18 ist es entkri-
minalisiert; und überall gibt es
bislang diese Probleme für Un-
ternehmen.

Ausgerechnet Amazon, bis-
lang wirklich nicht als Konzern
mit progressiv-politischem En-
gagement aufgefallen, will nun

hier für Abhilfe sorgen – auf
drei Ebenen. In einem Blog
eintrag hat Personalchefin Beth
Galetti angekündigt, das Unter-
nehmen werde bei Neueinstel-
lungen keine Tests auf Marihu-
ana mehr durchführen: «Davon
waren vor allem Communities
of Color betroffen – das ist in-
akzeptabel.»

Tests sollen künftig nur noch
durchgeführt werden, wenn es
gesetzlich vorgeschrieben ist,
bei Lastwagenfahrern etwa oder
Angestellten, die an gefährlicher
Maschinerie arbeiten. Dazu sol-
len ehemalige Mitarbeiter, die
wegen positiver Cannabis-Tests
entlassen worden sind, sich ab
sofort erneut bewerben dürfen.
Seinem grossen Netzwerk aus
Lieferfirmen empfiehlt Amazon
schon seit Juni, auf Tests zu
verzichten und das offensiv zu
bewerben.

Amazon arbeitet am Image
Zudem hat Amazon angekün-
digt, zwei Gesetzesentwürfe zu
unterstützen, die Cannabis auf

Bundesebene zumindest entkri-
minalisieren sollen – also: kei-
ne Gefängnisstrafen für Nutzer,
Aufheben von Vorstrafen und
Förderung von Unternehmen,
deren Besitzer von diesen Stra-
fen betroffen gewesen sind. Im
Fall von Jackson bedeutet das,

dass er als Cannabis-Bauer bis
zu 500’000, als Händler bis zu
250’000 Dollar an Krediten vom
Wirtschaftsministerium in Illi-
nois beantragen könnte – er
wurde allerdings noch nie be-
straft, also sucht er weiterhin
nach Investoren.

Die zweite Initiative, dieAmazon
unterstützt, geht deshalb noch
weiter: Es soll in jenen Gegenden
investiert werden, in denen die
Armutsrate oder der Prozentsatz
an Strafen wegen Cannabis-
Delikten überproportional hoch
ist. Der Konzern hat dem US-
Kongress Unterstützung für
beide Initiativen signalisiert.

«Wirwollen der beste Arbeit-
geber derWeltwerden», steht im
Blogeintrag von Galetti. Das
klingt gut, wie auch die Ankün-
digung, bis 2040 klimaneutral
sein zu wollen, hat aber einen
egoistischen Hintergrund. Der
Arbeitsmarkt in den USA ist,wie
man so schön sagt: heiss. Unter-
nehmen lockenmit Boni, Stipen-
dien – oder ebenmit derAnkün-
digung, auf Cannabis-Tests zu
verzichten. «Wir erweitern da-
durch den Pool der Bewerber»,
schreibt Galetti. «Es ist an der
Zeit, die landesweite Cannabis-
Gesetzgebung zu reformieren.»
Das kannman durchaus als Bot-
schaft verstehen: Legalize it –
und zwar überall in den USA.

Kiffer, bewerbt euch
Drogenpolitik Amazon will die Cannabis-Legalisierung. Auch weil der Konzern nicht mehr
auf die Anstellung vonMitarbeitenden verzichten möchte, die regelmässig einen Joint rauchen.

Amazon will künftig auf Marihuana-Tests verzichten. Foto: Getty Images

AufStelzen EigentlichwartetederFotografaufdieGeladeneneinerFeierdesbaskischenCulinaryCenter
inDonostia.DannerregtenaberoffenbardiebeidenTänzerinnenamEingangseineAufmerksamkeit. Foto:Keystone

In luftiger Höhe

US-Schauspieler Richard Gere
(72) hat zugestimmt, gegen Itali-
ens rechtsextremen ehemaligen
Innenminister Matteo Salvini
auszusagen. Salvini steht derzeit
in Palermo vor Gericht, weil er
sich 2019 19 Tage geweigert hat-

te, ein spanisches Rettungsschiff
mit 147 Geflüchteten in einem
sizilianischen Hafen anlegen zu
lassen, berichtet der «Guardian».
Daraufhin waren einige Men-
schen verzweifelt über Bord
gesprungen. Gere hatte vor Ort
geholfen, die Flüchtlinge mit
Lebensmitteln und Hilfsgütern
zu versorgen.

Der kanadische Schauspieler
William Shatner (90), Darsteller
des CaptainKirk in derStar-Trek-
Serie («Raumschiff Enterprise»),
möchte offenbaralsNächstervon
Jeff Bezos insAll geschossenwer-
den. Man verhandle derzeit über
einenFlugmit derNew-Shepard-
Rakete im Oktober, berichtet das
Magazin «People». Es gehe nur
noch um «Feinheiten». Sollte es
wirklich dazu kommen, so wäre
Shatner der älteste Mensch, der
jemals imWeltraumwar.

US-SchauspielerinDrewBarry-
more (46)will die Gesichter ihrer
Töchter nicht in sozialenMedien
zeigen. «Ich möchte, dass sie
Kinder sein können», sagte sie
im Podcast «Armchair Expert».

«Ich binwie ein verdammterDo-
bermann,wenn es um sie geht.»
Barrymores Töchter Olive (9)
und Frankie (7) stammen aus der
Ehe mit dem Schauspieler Will
Kopelman. (red)
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Scheinwerfer

Tropensturm setzt
Thailand unterWasser
Bangkok Schwere Regenfälle ha-
ben inTeilenThailands Sturzflu-
ten und schwere Überschwem-
mungen ausgelöst. Seit Endever-
gangener Woche sind wegen
Tropensturm Dianmu sechs
Menschen ums Leben gekom-
men, zwei weitere Menschen
werden noch vermisst.

Starke Nachbeben
erschüttern Kreta
Iraklion Nach dem schweren Erd-
beben auf Kreta ist die griechi-

sche Mittelmeerinsel von meh-
reren Nachbeben erschüttert
worden. Der heftigste Erdstoss
wurde gesternMorgenmit einer
Stärke von 5,3 registriert.

Tödliche Kollision
mit Sattelschlepper
Unterterzen SG In einem Tunnel
der A3 am Walensee ist ein
77-jähriger Autofahrer beim
frontalen Zusammenstoss mit
einem Sattelschlepper tödlich
verletzt worden. Der Unfall er-
eignete sich in der Nacht auf
Dienstag imTunnel Quarten bei
Unterterzen. (sda)

Kurz notiert
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Ebenwarnochvom«Mount Eve-
rest der technischenMöglichkei-
ten» die Rede.Doch nur eineWo-
che nachdem das neue Biozent-
rumBasel eingeweihtworden ist,
ist die Feststimmung bereits ver-
flogen. Statt der Superlative ste-
henwiederdie Fehlleistungen im
Fokus. Die Uni Basel konnte das
neue Gebäude erstmit vierjähri-
gerVerspätung beziehen, zudem
wurden die ursprünglich prog-
nostizierten Kosten von 337Mil-
lionen Franken um fast 100 Mil-
lionen überschritten: Das Projekt
schlägt am Ende mit geschätzt
430 Millionen zu Buche.

Die Regierungen der Träger-
kantone Basel-Stadt und Basel-
land haben am Dienstag die Er-
gebnisse einer externen Analyse

präsentiert, die sie imFebruardie-
ses Jahres in Auftrag gegeben ha-
ben.Aufgearbeitet ist das Debakel
damit aber nicht: In der Analyse
geht es hauptsächlich darum,was
die Kantone imHinblick auf künf-
tige Grossprojekte lernen können.

Die politisch heiklen Untersu-
chungen der parlamentarischen
Untersuchungskommission (PUK)
des Grossen Rats hingegen sind
noch nicht abgeschlossen: Der
Ausschusswill seinen Bericht bis
Ende Juni 2022vorlegen.Das Par-
lament lässt sich die Arbeiten der
PUK rund eine Million Franken
kosten.Demgegenüberwendeten
die Regierungen für die externe
Analyse rund 80’000 Franken auf.

«Es geht nicht darum,Mängel
zu definieren und die Mehrkos-

ten anzuschauen, sondern dar-
um,wie solche Grossprojekte in
der Zukunft organisiert sein
müssen», betont der Baselbieter
Finanzdirektor Anton Lauber
(CVP) am Dienstag wiederholt.

Vorschnell losgelegt
Matthias Hugi und Martin Häu-
sermann vom Beratungsunter-
nehmenBrandenberger undRu-
osch halten in ihrerAnalyse fest,
dass das hochkomplexe Projekt
bereits zu Beginn zu unpräzise
definiert worden sei. Man habe
nicht gewusst, was das Gebäude
am Ende genau leisten müsse,
undvielleicht seien zuvieleWün-
sche berücksichtigtworden, sagt
Häusermann.Mängel stellen die
Experten auch bei derAusschrei-

bung des Projekts fest: In einem
anonymenVerfahren ist es nicht
möglich,Referenzen zu überprü-
fen. BeimVorhaben ist einNach-
wuchsteam zugelassen worden,
wovon die Analysten in einem
solchen Fall eher abraten.

Obwohl dieAnalyse den Kan-
tonen eine professionelle Pro-
jektabwicklung attestiert, sei es
nicht gelungen, die Kontrolle
über den Bau zu erhalten, wie
dem Bericht zu entnehmen ist.

Der Baselbieter Baudirektor
Isaac Reber (Grüne) und sein ba-
sel-städtisches Pendant Esther
Keller (GLP) erläutern die Lehren,
die sie aus derAnalyse ziehen: «So
eine komplexe Organisation für
so ein schwieriges Projektwird es
künftig nicht mehr geben», sagt

Reber. Künftig soll mehr Zeit da-
für investiert werden, die Anfor-
derungen an ein Gebäude zu be-
stimmen. Bleiben Lücken offen,
soll klar definiertwerden,wie die-
se im Verlauf des Projekts ge-
schlossen werden. Laut Keller
werden personelle Ressourcen bei
laufenden Grossprojekten über-
prüft und nötigenfalls erhöht. Sie
wolle zudem alternative Modelle
der Zusammenarbeit zwischen
Bauherrschaft, Planern und Un-
ternehmer prüfen.

Das Projekt sei also zu unprä-
zise bestellt worden, die Kosten
seien zu tief geschätzt, und die
Auswahl der Leistungserbringer
sei in diesem Fall zu riskant ge-
wesen, fasst die Basler Finanz-
chefin Tanja Soland (SP) zusam-

men. Berater Hugi sagt, dass die
grosse Mehrheit der Bauprojek-
te so ausgeschrieben würde wie
beim Biozentrum.Doch die Auf-
gabenstellung sei in diesem Fall
eben nicht klassisch gewesen. Er
vermutet, dass die Komplexität
unterschätzt worden sei.

Auf Fragen, warum es zu den
Fehlern gekommen sei, sind die
Regierungsmitglieder amDiens-
tag nicht eingegangen. Der aus-
stehende Bericht der PUK dürf-
te hierzu mehr Erkenntnisse
bringen.Die Kommission hat ex-
plizit den Auftrag gefasst, auch
die Ursachen der Kostenüber-
schreitungen und der zeitlichen
Verzögerungen abzuklären.

Jan Amsler

Kantone haben Kontrolle über das Projekt verloren
Baudebakel Biozentrum Die Regierungen beider Basel präsentieren eine externe Analyse und was sie daraus lernen wollen.

Kurt Tschan

Die Roche lud gestern zur Jubi-
läumsfeier vor dem und im Tin-
guely-Museum.BundesratAlain
Berset zeigte sich dabei betont
locker und fühlte sich auf «frei-
burgischem Terrain» sehr wohl,
wie er sagte. Er stosse auf den
Ausstieg aus der Krise an, sagte
der Gesundheitsminister und
lobte das gute Einvernehmenmit
dem weltgrössten Pharmakon-
zern. «Wirhaben nicht immerdie
gleichen Interessen, aberwir su-
chenmit gegenseitigemRespekt
nach Lösungen», sagte er. Berset
zeigte sich vor den geladenen
Gästen auch selbstkritisch und
akzeptierte die Kritik von Roche-
Präsident Christoph Franz, der
die Schweiz bezüglich Digitali-
sierung von Patientendossiers
kritisierte. «Wir sind schlecht»,
sagte er. In der Schweiz gebe es
10’000 unterschiedliche Gesund-
heitsakteure, sagte Berset.

Eher diskret im Hintergrund
hielten sich an diesemAbend die
Roche-Erben.Andreas undMaja
Oeri überliessen die Bühne wie
auch die Duschmalés, die mit
Babygekommenwaren, anderen.
EtwaMonaVetsch, diemit blau-
erRobe undweissemCape durch
den Abend führte.

WunderbaresWelttheater
«Celebrate Life», so dasMotto des
Anlasses, brachte aber auch jene
für einige Stunden wieder zu-
sammen, die sich schon lange
nicht mehr gesehen haben. Ge-
kommen waren etwa Pascal
Soriot, der 2008 dafür verant-
wortlich war, dass die Grossak-
quisition Genentech in denMut-
terkonzernvollzogenwurde und
der jetzt AstraZeneca vorsteht.
Glückwünsche überbrachte aber
auchDanielO’Day,derbei Roche
Pharma dirigierte und jetzt den
Takt bei Gilead Sciences vorgibt.
Natürlich fehlte auch Jörg Rein-
hardt nicht. Der Verwaltungs
ratspräsident von Novartis er-
wies dem Konkurrenten ebenso
die Reverenz wie die beiden
oberstenBankerdes Landes,Axel
Weber von derUBS undAntónio
Horta-Osório von der CS. Eben-
falls aus Zürich angereist war
Swiss-Life-PräsidentRolfDörig.

Unter denGästen durften aber
auch grosse Namen aus der

Roche-Geschichte nicht fehlen:
etwa jener von Peter Brabeck,
dem früheren Roche-Verwal-
tungsrat und Nestlé-Präsiden-
ten. Gleich in Doppelbesetzung
war Lonzamit CEO Pierre-Alain
Ruffieux und Präsident Albert
Baehny auf dem Tinguely-Areal
unterwegs.

In kulinarischerHinsichtwur-
de sprichwörtlich ein Chef-Essen
serviert. Die erste Vorspeise war
eine Idee von Roche-Präsident
ChristophFranz (Jakobsmuscheln
mit Petersilienschaum), die zwei-

te gehört zu den bevorzugten der
Roche-Familienvertreter André
Hoffmann und Jörg Duschmalé
(SchweizerLachs nachBaslerArt).

Zur Hauptspeise gab es Reh
mit caramelisiertem Apfel und
Preiselbeeren, eine Hommage an
Roche-Gründervater Fritz Hoff-
mann-La Roche, der dieses Ge-
richt liebte.Das Dessertwar dann
das fulminante Feuerwerk von
Roche-CEO Severin Schwan. Er
erinnerte mit Kaiserschmarrn,
Apfelstrudel und Linzertorte ku-
linarisch an seineWurzeln.

Kurz vor neun Uhr machte sich
die 200-köpfige Gästeschar auf
zum Motorschiff Rhystärn, um
von dort aus gemeinsamdie Pre-
miere der Tower Light Projecti-
on beizuwohnen. Die fulminan-
te Lichtshow machte die beiden
Roche-Türme zu gigantischen
Projektionsflächen und Basel
zum Megaevent-Ort des Jahres,
aber auch zur Bühne eineswun-
derbarenWelttheaters, wie man
es sonst nur an Adressen wie
dem Times Square in New York
kennt.

Berset stösst auf Ausstieg aus Krise an
125 Jahre Roche Das Unternehmen will dieses Jahr nicht sich selbst als weltgrössten Pharmakonzern feiern,
sondern das Leben. Gerade deshalb wurde die Gala vom Dienstag zum grossen Turm-Kino.

Roche-CEO Severin Schwan (l.) und Bundesrat Alain Berset vor dem Museum Tinguely. Foto: Nicole Pont

Basel-Stadt macht aus seiner
Ankündigung im Legislaturpro-
gramm2021–2025, ein familien-
freundlicherArbeitgeber zuwer-
den, ernst.Ab dem 1. Januar 2022
gibt es für die Beamten vierWo-
chen «Vaterschaftsurlaub», wie
die Regierung in einerMitteilung
schreibt. Die kantonale HR-
Chefin Andrea Wiedemann sagt
hingegen, derAusdruck sei nicht
ganz präzise. Er unterschlage,
dass die zwanzig Tage auch für
die Partnerin einer frischgeba-
ckenen lesbischen Mutter gelte.

Die Auszeit wird verlängert,
weil der Grosse Rat 2019 eine
Motion der damaligen Grünen-
Grossrätin Lea Steinle überwie-
sen hatte. Steinle machte gel-
tend, dass nicht nur dasAusland
diesbezüglich familienfreundli-
cher sei, sondern dass inzwi-
schen auch viele Firmen aus der
Privatwirtschaft längere Vater-
schaftsauszeiten eingeführt hät-
ten. Manor beispielsweise hat
drei Wochen, Novartis als Spit-
zenreiter gewährt seinen Mitar-
beiterinnen und Mitarbeitern
eine bezahlte Elternauszeit von
18Wochen. Bürgerliche Politike-
rinnen und Politiker monierten
derweil, dass die kleineren Be-
triebe sich vergleichbare Papi-
Ferien nicht leisten könnten –
beziehungsweise, dass der Aus-
fall des Personals bei den KMU
zu Problemen führen würde.

Überschaubare Kosten
Bei den kantonalen Verwaltun-
gen steht Basel-Stadtmit seinen
vier Wochen an der Spitze. Nur
der Kanton Neuenburg und ein-
zelne Städtewie Bern, Genf oder
Lausanne haben 20 respektive
21 Tage. Die meisten anderen
Kantone gewähren eine Auszeit
von 10 Tagen, was nach der
Annahme der eidgenössischen
Initiative zum zweiwöchigenVa-
terschaftsurlaub imvergangenen
Jahr dem gesetzlichenMinimum
entspricht.

Die Kosten fürdieAufstockung
der elterlichenAuszeit seien über-
schaubar, betont Wiedemann.
Durch das Ja des Schweizer
Stimmvolkes zu den zweiWochen
Vaterschaftsurlaubvor einem Jahr
würden circa 80 Prozent der
ersten zwei Wochen durch die
Erwerbsersatzordnung gedeckt.

Leif Simonsen

Bald vierWochen
Papi-Zeit für
Kantonsangestellte
Vaterschaftsurlaub Basel-
Stadt gibt frischgebackenen
Vätern ab Januar 20 Tage.
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125 Jahre
Roche


